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Slbolf ©after: SSorrt Slberglaubert.

3îom Aberglauben.
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Oft bringt bie greffe Reibungen über ipanb»
lungen, toetdje gufotge SIberglaubeng begangen
toorben finb. 2Bir erinnern nur an ©efunbbeten,
Startenfdjtagen, Sefjepen, Segaubern, ©eifter»
befdjlnörungen unb bergleicfjen. ©g ift aber
audi tjeute nod) feïjr fdjtoierig, bag grojje ©ebiet
beg Stbergtaubeng 31t begrengett. ©hon ttngätp
lige gorfher haben fid) um eine Definition beg

SIberglaubeng bemüht, ofjne baff eg aber gelin»

gen toitt, eine allgemein gültige Segriffgbeftiin»
nutng gu fiitben. Der fogenannte SIberglaube
fte'ht int ©egenfai) einmal gum firc!)iid)en ©tau»
ben unb anberfeitg gur 3Biffenfc^aft. $ür bie
Sefenner unferer cfiriftlic^en ^Religion müffen
bemgentäf; alte £)eibnifcf)en Setigiongborftetlun»
gen als abergläubifdj erfheinen. $aft ïjat eg

audi ben Stnfhein, alg ob aug biefern ©egenfatg

gu ben altüberlieferten îjeibnifc^en Slnfhau»
ttngen unb iftaturgefheben unb bom SBeltenlauf
ber Segriff beg SIberglaubeng fid) langfant eitt»

inidelt bat. Da'ber berfteben tnir aud), bafj gai)!»

reid)e Sotfgforfher alg bag ©barafteriftifhe beg

Slberglaubeitg bag untfjriftlic^e, bag beibnifdfe
©tentent anfeben. SIbfolut begrengen ïann man
bag ©ebiet beg SIberglaubeng aber audj boit bie»

fem ©tanbfmnfte aug nidd. ©etbft toenn man
baboit abfeben toürbe, bafg eg bom ntobernen,
bon Sotfgfunbe unb Sîaturtoiffenfcbaft befrudj»
teten ©tanbpunft aug unmöglich ift, bie cf)rift=
lidie Sebre alg abfolute unb unbebingte 2Sabr=
beit angttfeben, inirb bod) ein gläubiger ißrote»
ftant gar mancheg alg Slbergtauben betrauten,
)nag gur Sebre ber fatbotifdjen birdie gebort, ja
attdj innerhalb ein unb berfelben ßonfeffion fin»
ben fid) grofge ©egenfäjse. ©0 toirb gum Seifpiet
niandjerortg beute nod) bag ©intoirfen beg

Deufelg auf menfhtiche SSerbjältitijfe unb an
burdj ©atang ©etoatt ergeugte übernatürliche
Sraitfljeiten, an ein „Sefeffenfeiit" bon beiben

fëitdjen aufreibt erhalten, toäbrenb einfic^tige
Dbeologen hier unb bort jene Sebre beftreiten.
Sft)nlicb berbält eg fidj mit bieten aitgeblidfen
ÎBunberbeilungen unb anbern berartigen ©e=

bräudien. Der Stetigiongftanbpunft bietet alfo
fein fidjereg Kriterium gur llnterfdjeibung beg

SIberglaubeng bon bent toabren ©tauben. Dafj
bieteg, toag in frühem Qeiten alg SCSiffenfc^aft

galt, gegentoärtig attgemein atg Slbergtauben
Betrachtet inirb, ift gur ©enüge befannt; ich et=
innere nur an bie SIftrologie, bie Stldjimie, ©Iji»
romantie unb bieteg anbere. @g ift baber inter=
effant, gu feben, toie nicht nur in mehr ober

ntinber grofgen Sotfgfhicbten fid) Sefte beg SIber=

glaubeng erhalten haben, fonberit fogar man»
eher Stberglaube toieber neu gu begrititben ber»

futbi toirb. Seifpietgtoeife toirb bont mobernen
Dffuttigmug bag Sorfomnten lnirfticfier Söefef=

fenbjeit, bag beifjt ©intoirfurtgeit bon Dämonen,
©efpenftererfheinungeit, toirïlidjen ^ejen, Saut»
piren ufto. lebhaft berteibigt. ©g mag ja man»
eher Sern bon Sffiabr'beit in ber einen ober an»
bern berartigen alg mbftifdj berfpotteten Sin»

fibattung enthalten fein unb eg lnäre nur gu
Itmnfdjen, toenn bie ntoberne SBiffenfdjaft ber
Xtnterfuchung berartiger offutter Phänomene
nicht immer augtoeidfen mürbe. SBir felfen, baff
ber Stberglaube feinen ein für attentat fe'ftfte=
benben 3tobatt bat, baft eg fidj bietmehr um
einen mehr ober meniger retatiben Segriff bau»
belt. Scan fönnte ja alg Slbergtauben begeidp
nen, toag bie b^rrfdhenbe toiffenfhafttidje Sich«
iung unferer Qeit alg abergläubifdj erachtet. Da»
mit toürben aber auch toieber retigiöfe Dogmen
unb Sräuche alg abergtäubifch erftärt, toag un=
ter ben dfrifttichen ^onfeffioitgaitgebörigen 3Bi=

berfprud) erregt. Die befte SBaffe gegen ben

SIberglaubeit ift immer noch Bie Stufftärung,
ber ©inbtief in bag iftaturgefebeben, auch' Bie

©chute fann tjier babnbrechenb toirfen. SIBer

auch troig bent fortgefchrittenften ©cf)ultoefeit,
gum Seifpiet in ber ©d)toeig, Deutfchtanb unb
©itglaitb ift ber SIberglaube noch allgemein ber=
breitet unb bat fich bigber alg äufgerft Iebeng=

fräftig ertoiefen. SBirb hoch ntand)er aberglätt=
bifche Srattdj bon Seitten, bie nicht an ihn gtau=
beit, ntitgemad)t, fo ßartenfehtagen gum ©cherg,
ober Steigiefjen in ber ©itbefternacht, 3Rücffiefit

auf bie gabt 13 in ipotelg unb bieteg anbere.
Stuch abergläubifcbeit ^eitprogeburen untergie»
ben fich manchmal febr gebitbete SRenfchen aug
lauter SSergtoeiftung barüber, gefttnb gu toerbeu
unb toeit ihnen bie ©chulmebigiit nicht halfen
fonnte. Siel Slbergfaitbeit l)errfdE)t auch' aad) in
friminelter Segiebung unter ber Serb rechertoett,
um nur ein toicf)tigeg ©ebiet gu neuneit. — Dafj
in unfern fonft aufgeftärten ©egenbeit nicht
nur in abgelegenen Sauernbörfern, fonbern
überall mehr ober toeniger SIberglauben borbam
ben ift, toirb ben meiften Sefern befannt fein,
©tauben bodj biete Seute noh an fogenannte
SRarhfteinberfeher in heben SRoubnähten, an
bie „toitbe jgagb" in ben Sitften bei herannahen»
bem llntoetter, an bag fogenannte „Doggeti"
(ÜHpbrücfeit), an bag Ilmgehen bon ©eifterit
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Oft bringt die Presse Meldungen über Hand-
langen, welche zufolge Aberglaubeus begangen
worden sind. Wir erinnern nur au Gesundbeten,
Kartenschlagen, Behexen, Bezaubern, Geister-
beschwörungen und dergleichen. Es ist aber
auch heute noch sehr schwierig, das große Gebiet
des Aberglaubens zu begrenzen. Schon unzäh-
lige Forscher haben sich um eine Definition des

Aberglaubeus bemüht, ohne daß es aber geliu-
gen will, eine allgemein gültige Begriffsbestim-
muug zu finden. Der sogenannte Aberglaube
steht im Gegensatz einmal zum kirchlichen Glau-
ben und anderseits zur Wissenschaft. Für die
Bekennen unserer christlichen Religion müssen

demgemäß alle heidnischen Religionsvorstellun-
gen als abergläubisch erscheinen. Fast hat es

auch den Anschein, als ob aus diesem Gegensatz

zu den altüberlieferten heidnischen Anschau-

ungeu und Naturgeschehen und vom Weltenlauf
der Begriff des Aberglaubens sich laugsam eut-
wickelt hat. Daher verstehen wir auch, daß zahl-
reiche Volksforscher als das Charakteristische des

Aberglaubens das unchristliche, das heidnische
Element ansehen. Absolut begrenzen kann man
das Gebiet des Aberglaubens aber auch von die-

sein Standpunkte aus nicht. Selbst wenn man
davon absehen würde, daß es vom modernen,
von Volkskunde und Naturwissenschaft besruch-
teteu Standpunkt aus unmöglich ist, die christ-
liche Lehre als absolute und unbedingte Wahr-
heit anzusehen, wird doch ein gläubiger Prote-
staut gar manches als Aberglauben betrachten,
was zur Lehre der katholischen Kirche gehört, ja
auch innerhalb ein und derselben Konfession fin-
den sich große Gegensätze. So wird zum Beispiel
mancherorts heute noch das Einwirken des

Teufels auf menschliche Verhältnisse und an
durch Satans Gewalt erzeugte übernatürliche
Krankheiten, au ein „Besessensein" von beiden

Kirchen ausrecht erhalten, während einsichtige
Theologen hier und dort jene Lehre bestreiten.
Ähnlich verhält es sich mit vielen angeblichen
Wunderheilungeu und andern derartigen Ge-
bräuchen. Der Religionsstandpunkt bietet also
kein sicheres Kriterium zur Unterscheidung des

Aberglaubens von dem wahren Glauben. Daß
vieles, was in frühern Zeiten als Wissenschaft
galt, gegenwärtig allgemein als Aberglauben
betrachtet wird, ist zur Genüge bekannt; ich er-
innere nur an die Astrologie, die Alchimie, Chi-
romantie und vieles andere. Es ist daher inter-
essant, zu sehen, wie nicht nur in mehr oder

minder großen Volksschichten sich Reste des Aber-
glaubens erhalten haben, sondern sogar man-
cher Aberglaube wieder ueu zu begründen ver-
sucht wird. Beispielsweise wird vom moderueu
Okkultismus das Vorkommen wirklicher Beses-
senheit, das heißt Einwirkungen von Dämonen,
Gespenstererscheinungen, wirklichen Hexen, Vam-
piren usw. lebhaft verteidigt. Es mag ja man-
cher Kern von Wahrheit in der einen oder an-
dern derartigen als mystisch verspotteten An-
schauung enthalten sein und es wäre nur zu
wünschen, wenn die moderne Wissenschaft der
Untersuchung derartiger okkulter Phänomene
nicht immer ausweichen würde. Wir sehen, daß
der Aberglaube keinen ein für allemal festste-
henden Inhalt hat, daß es sich vielmehr um
einen mehr oder weniger relativen Begriff han-
delt. Man könnte ja als Aberglauben bezeich-

neu, was die herrschende wissenschaftliche Rich-
tung unserer Zeit als abergläubisch erachtet. Da-
mit würden aber auch wieder religiöse Dogmen
und Bräuche als abergläubisch erklärt, was un-
ter den christlichen Konfessionsangehörigen Wi-
derspruch erregt. Die beste Waffe gegen den

Aberglauben ist immer noch die Aufklärung,
der Einblick in das Naturgeschehen, auch die

Schule kann hier bahnbrechend wirken. Aber
auch trotz dem fortgeschrittensten Schulwesen,

zum Beispiel in der Schweiz, Deutschland und
England ist der Aberglaube noch allgemein ver-
breitet und hat sich bisher als äußerst lebens-
kräftig erwiesen. Wird doch mancher abergläu-
bische Brauch von Leuten, die nicht an ihn glau-
ben, mitgemacht, so Kartenschlagen zum Scherz,
oder Bleigießen in der Silvesternacht, Rücksicht
auf die Zahl 13 in Hotels und vieles andere.
Auch abergläubischen Heilprozeduren unterste-
hen sich manchmal sehr gebildete Menschen aus
lauter Verzweiflung darüber, gesund zu werden
und weil ihnen die Schulmedizin nicht helfen
konnte. Viel Aberglauben herrscht auch noch in
krimineller Beziehung unter der Verbrecherwelt,
um nur ein wichtiges Gebiet zu nennen. — Daß
in unsern sonst aufgeklärten Gegenden nicht
nur in abgelegenen Bauerndörfern, sondern
überall mehr oder weniger Aberglauben Vorhan-
den ist, wird den meisten Lesern bekannt sein.
Glauben doch viele Leute noch an sogenannte
Marchsteinversetzer in hellen Mondnächten, au
die „wilde Jagd" in den Lüften bei herannahen-
dem Unwetter, an das sogenannte „Toggeli"
(Alpdrücken), an das Umgehen von Geistern
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(©elhfhnörbern), ait StorBoten beg ©obeg
(©freien beg Ul)itg, Klopfen beg .Çolgtourmeg),
an Unglüdgtage unb bergleic£)en m||r. Sticht
feiten Werben artg ïattjolift^en ©eBieteit ®af>ugi=
nee alg ©eifterBanner herbeigerufen. Stögen

?Creffe, ©djule unb @Iterab)au§ mit öereinten
Gräften batjin wirfen, bafj ber alte lateimfdje
©pntd) fid} erfüllen möge: „Post tenebras lux"
— nach ginfternig Siebt.

SCboIf ©after.

XBeg unb SBiefe 3ugebedit,
Unb ber Gimmel felbft nerbangen,
Sitte Serge finb nerfteettf,
Sitte ©Seiten eingegangen.

5[I mie eine graue Sîacbt,

©ie fict) nor ben ©ag gefdjoben,

Sie ber 6onne glübe tßrad)I
6d)leierbicbt mit ©unft umrooben.

QBinfer.
Ober feib il)r alle tot:
Gönne, SUonb unb liebte Gterne?
Stubt bas toirttenbe Gebot,
©as eueb trieb bureb Slab unb gerne?

Seben, lebft bu noeb ringsum?
Ginb oerfebüttet alle ©Oege?

Grau unb eng bie ©Celt unb ftumm.
©od) mein iöerä feblägt feine Gebläge.

Otto Suïiuê Sierßaiim.

fpuöl.
Sßon Sub SBalbtoeBer.

golgenbes ergähle idj lx> a tjr£) e i tö g et 11 äfg.

fjmmet, menu bon ungewöhnlicher ©ier=
treue bie Siebe ift, muff idj eines fprtnbeg ge=

ben'fen.

®r bief; fßud. Son mittlerer ©röf;e, in einen
bieten, febWargen ijMg gehüllt, ben bag Sllter
fdjon tnertlidj ergrauen lief; unb immer ein 6if;=
eben berloilbert. IXitgefalfr Wie ein Stoheiuien.
©ag eiitgige ©djöne an il;ut Waren feine Singen.
Sßag für Singen. Ungewöhnlich grofj, Inarm, irt=

telligent. SBie biefe Siebter in greitbe aufflamm=
ten unb in ©rauet ermatteten, ©ft babe idj
febon an biefe Singen ben'fen müffert.

SOXein Sßeg ins ©orf führte Durch ben grieb=
bo'. SBenn idj mid) berfbätet ïjatte unb erft
gegen fedjg ltt)r bureb hen griebljof tarn, faf;
jebegmal bor ein unb bemfelBen ©raB itnfer
Suct. ©r faf; auf beut fäjmalen Siegweg unb
fdjaute mit bängenben Düren unberWanbt auf
ben ^itgel bor ftd), ohne im geringften bon fei=

net Umgebung SMig 31t nehmen. SBenn id) beg

SBegeg tant, Beachtete er mich tauin, obwohl Wir
aufferhalB beg gtiebljofeg als ÜPadjBatn gute
greunbfdjaft gefdjtoffen hätten, fsä, er madjte
nicht einmal Xtlaü, toenn ich an ihm borBei
Wollte. Unerfdjüttert liefh er mid) hinter fidj an
einem' ©raBftein mid) borBeifdjieBeii. '

-

©ag feftfamc ©ehaBe erregte meine Slufmetf=
famïeif, unb idjifigt bie ©anftjoT)aiinfet=5)?uttet,
meine 9?adjüätm unb feine fpertin, um @r!Iä=

rüng. :

„SSoht, Wühl," nidte bag iOiuiicrl .Bewegt,

unb it)re Stugen ftanben einen StugenBIid rtn=
ter SBaffer. „SBotil, Wohl. ©arüBer fann id)
Shnen febon Stugïunft geben, ©djaueit ©ie, bie

©acfje ift bie: mein SKann,'Wag ber ©an'ftügo»
hannfer gewefen ift — ber ffett geh ihm bie

ewige Stühe — t'oinint eines StBenbg aug ber
©tabt. @g ift eine Balte Stadjt, baff ber @d)nee

fnitfcfjt' unb bie güdjfe heulen. SSie er bureb
bie Seiten geht,, meint er in ber Salgi etwag
Winfeln gu hören, Wie einen jungen fpunb. @r

geht bem Saut nadj unb finbet im. SSinïel gwi=
fdjen gWei ©teinen ein junget tpunberl, bag ant
©rfrièren ift. SOXein SJtann benït im erften
StugenBIid bureb einen guten ©djlag bag arme
S3ieäjetl gu erlöfen. SSie fidj'g äBer trotg Mülle
unb ©lenb noth gu feinen güfjen müht unb
feine ©tiefe! ledt, itBer'fomiüt ihn bag fPtitleib.
@r nimmt bag ©ierle in feine Sinne unb
Bringf'g heim, Unb ©ie mögen beuten; Wie nur
immer, fjjerr, biefe ©uttat hat ber ijuttb bem
Stauern nimmer bergeffen. SBo er 'gangen unb
g'ftanben ift, ba ift auch Öer 5ßrtd nicht Weit ge=

Wefen, unb Wenn ber Stauer tranf gelegen ift,
ift ber f$üd bor feinem S3eit gelegen unb jebem,
ber ihm'g berBieten Wollte, hat er bie £ahtte ge=

wiefen. Slud) ung ^augleuten. DBWoI)I er itädi
Wie bor ber umgänglichfte ,^erl ift.

Unb : Wie ber Stauer bann auf bem ©obBett
gelegen hat, ba ift; er ïeinen SIugeixBIid bon
ihm gewichen.. $mmer hat er fid).fo gelegt, baff
et- bem Stauern i'ng @efi.(ht fdjauen tonnte. SSie

Witibann ben Säuern attf ben gr-iebI)of hinaüg=
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(Selbstmördern), an Vorboten des Todes
(Schreien des Uhus, Klopfen des Holzwurmes),
an Unglückstage und dergleichen mehr. Nicht
selten werden aus katholischen Gebieten Kapuzi-
ner als Geisterbauner herbeigerufen. Mögen

Presse, Schule und Elternhaus mit vereinten
Kräften dahin wirken, daß der alte lateinische
Spruch sich erfüllen möge: ,Post tmmàs lux"
— nach Finsternis Licht.

Adolf Düster.

Weg und Wiese zugedeckt,

Und der Äimmel selbst verhangen,
Alle Berge sind versteckt,

Alle Weiten eingegangen.

Ist wie eine graue Nacht,
Die sich vor den Tag geschoben,

Die der Sonne glühe Pracht
Schleierdicht mit Dunst umwoben.

Winter.
Oder seid ihr alle tot:
Sonne, Mond und lichte Sterne?
Ruht das wirkende Gebot,
Das euch trieb durch Näh und Ferne?

Leben, lebst du noch ringsum?
Sind verschüttet alle Wege?
Grau und eng die Welt und stumm.

Doch mein àrz schlägt seine Schläge.
Otto Julius Bierbaum.

Puck.
Non Lud Waldweber.

Folgendes erzähle ich wahrheitsgemäß.
Immer, wenn von ungewöhnlicher Tier-

treue die Rede ist, muß ich eines Hundes ge-
denken.

Er hieß Puck. Von mittlerer Größe, in einen
dichten, schwarzen Pelz gehüllt, den das Alter
schon merklich ergrauen ließ und immer ein biß-
chen verwildert. Ungefähr wie ein Bohémien.
Das einzige Schöne an ihm waren seine Augen.
Was für Augen. Ungewöhnlich groß, warm, in-
telligent. Wie diese Lichter in Freude ausflamm-
ten und in Trauer ermatteten. Oft habe ich

schon an diese Augen denken müssen.
Mein Weg ins Dorf führte durch den Fried-

hos. Wenn ich mich verspätet hatte und erst
gegen sechs Uhr durch den Friedhof kam, saß
jedesmal vor ein und demselben Grab unser
Puck. Er saß auf dem schmalen Kiesweg und
schaute mit hängenden Ohren unverwandt auf
den Hügel vor sich, ohne im geringsten van sei-

ner Umgebung Notiz zu nehmen. Wenn ich des

Weges kam, beachtete er mich kaum, obwohl wir
außerhalb des Friedhofes als Nachbarn gute
Freundschaft geschlossen hatten. Ja, er machte
nicht einmal Platz, wenn ich an ihm vorbei
wollte. Unerschüttert ließ er mich hinter sich an
einem Grabstein mich vorbeischieben. '

Das seltsame Gehabe erregte meine Aufmerk-
samkeit, und ichbat die Sanktjohannser-Mutter,
meine Nachbarin und seine Herrin, um Erklä-
rung.

„Wohl, Wohl," .nickte das Mutterl bewegt,

und ihre Augen standen einen Augenblick un-
ter Wasser. „Wohl, wohl. Darüber kann ich

Ihnen schon Auskunft geben. Schauen Sie, die

Sache ist die: mein Manu, was der Sankt-Jo-
hannser gewesen ist — der Herr geb ihm die

ewige Ruhe — kommt eines Abends aus der
Stadt. Es ist eine kalte Nacht, daß der Schnee
knirscht und die Füchse heulen. Wie er durch
die Leiten geht, meint er in der Lahn etwas
winseln zu hören, wie einen jungen Hund. Er
geht dem Laut nach und findet im Winkel zwi-
schen zwei Steinen ein junges Hundert, das am
Erfrieren ist. Mein Mann denkt im ersten
Augenblick durch einen guten Schlag das arme
Viecherl zu erlösen. Wie sich's über trotz Kälte
und Elend noch zu seinen Füßen müht und
seine Stiefel leckt, überkommt ihn das Mitleid.
Er nimmt das Tierle in seine Arme und
bringt's heim. Und Sie mögen denken, wie nur
immer, Herr, diese Guttat hat der Hund dem
Bauern nimmer vergessen. Wo er 'gangen und
g'standen ist, da ist auch der Puck nicht weit ge-
Wesen, und wenn der Bauer krank gelegen ist,
ist der Puck vor seinem Bett gelegen und jedem,
der ihm's verbieten wollte, hat er die Zähne ge-
wiesen. Auch uns Hausleuten. Obwohl er nach
wie bor der umgänglichste Kerl ist.

Und wie der Bauer dann aus dem Todbett
gelegen hat, da tst: er keinen Augenblick Von

ihm gewichen.. Immer hat er sich, so gelegt, daß
er dem Bauern ins Gesicht schauen konnte. Wie
wib dann den Bauern auf den Friedhof hinaus-
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